

A – 3. Sonntag i. Jahreskreis 23.01.2010 Mt 4, 12-23:Lebendige Aufmerksamkeit „
Alles andere als vielversprechend hört sich der Einstieg ins Evangelium an. 
Nach dem gewaltsamen Tod des Täufers Johannes flüchtet Jesus aus Nazareth und zieht sich nach Kafarnaum zurück. Die neue Heimat wird das „heidnische Galiläa“ genannt. 
Keine 1 A-Lage. 

„Kehrt um!“ Das ist das erste Wort Jesu in seiner Verkündigung des Matthäusevangeliums. Eine charmante und einladende Ermutigung hört sich anders an. So hat auch Martin Luther diesen Umkehrruf als „Kakevangelium“ bezeichnet („kakos“- schlecht) – was man wohl mit „Drohbotschaft“ gleichsetzen kann. Erst durch die Begründung des „nahen  Himmelreichs“ werde sie zur „süßen und guten“ Botschaft, eben zum Eu-(„gut“)angelium. 
Für Matthäus gehören der Ruf zur Umkehr und die Ankündigung des nahen Himmelreichs beide als Imperativ und Anspruch zusammen. Insofern verfehlt der Reformator zwar den Sinn des Evangelisten anders, gibt aber wohl treffend das Empfinden der Hörer wieder.  


Diese Herrschaft Gottes und seiner größeren Gerechtigkeit wird nun von Matthäus entfaltet. Dazu hat er fünf  Blöcke der Reden Jesu gebildet, denen immer ein Erzählblock über das Handeln Jesu folgt. 
So will Mt sichtbar werden lassen, worauf es vor Gott und seiner Herrschaft ankommt und was zählt. Der Clou seiner Verkündigung läuft drauf hinaus, dass auch die sogenannten „Heiden“, und nicht nur das Volk der Juden, diese „größere Gerechtigkeit“ leben und erlangen können. Die Gabe des Gottesreiches wird von Jesus allen Menschen angeboten werden. Dieser konfliktreiche Übergang kann in der Dramatik des Matthäusevangeliums mitverfolgt werden. Der Umzug Jesu ins Galiläa der Heiden bahnt schon diesen Konflikt an. 

Nach diesem gehaltvollen Einstieg in die öffentliche Verkündigung werden wir Zeugen zweier Begegnungen  am Ufer des Sees von Galiläa: Jesus sieht den Simon Petrus und seinen Bruder Andreas, er spricht sie persönlich an: „Kommt her, folgt mir nach, ich werde euch zu Menschenfischern machen!“ 
Ebenso sieht er Jakobus und Johannes, ruft sie von ihrem Vater und Boot weg, und sie folgen ihm. Es ist die lebendige Aufmerksamkeit Jesu, die hier besticht. 
Da gibt es neben der alles umfassenden Vision des nahen Himmelreichs auch den einfachen Blick Jesu für jeden Menschen und seine Berufung vor Gott.

Mit dieser Spannung wird auch unser Leben berührt. Wir erleben den Glauben der Christen, auch den Anspruch der Kirche, als große Herausforderung. So, als wäre das alles nur etwas für ganz begnadete Menschen lebbar. 
Es stellt sich die Frage, ob es in einer postmodernen und säkularen Welt, mit ihren vielen verschiedenen Wahrheiten und Lebenswirklichkeiten ein alles übersteigenden objektiven Anspruch an das Leben und den Menschen gibt? Doch wie kann diese „Zumutung aus dem Ewigen“ ausgesprochen und vermittelt werden, ohne sektiererisch in einen stumpfen Fundamentalismus abzugleiten? Wie kann von Gott gesprochen werden, ohne dass es banal wird und vielleicht auch noch gemütlich wird, wie in der Kuschelecke? 

Wir lernen von Jesus beides: Er nimmt das Große und Ganze des Lebens in den Blick. Wir werden von ihm mit der Frage nach Gott konfrontiert. Das ist wichtig, damit wir wachsam und kritisch uns selbst gegenüber bleiben, was auch sein „Kehrt um!“ ausdrückt. 
Zugleich sieht er den einzelnen Menschen, und hat im Blick, was er oder sie von Gott her sein kann und darf. Mit einfachen Worten lädt er ein, sich auf Gott einzulassen.  
Von Jesus lernen wir, dass Gott und sein Wirken nie abstrakt sind,  sondern immer konkret und dem Menschen zugewandt. Darum können wir an den Fragen bleiben, wie diese „Zumutung aus dem Ewigen“ bei uns ankommt. Doch ebenso, wo wir die lebendige Aufmerksamkeit Jesu für uns selbst bemerken, und wie sie uns verändert. 

